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Das Vertrauen ist grcß, die t-luizung tescheclen
Uas Veitrauei ;

CajaHiimm (Jg. 1958)
ist Professorin für Medienwissenschaft und
Intermedialität an der Universität Bonn. Sie
forscht seit vielen Jahren zu Social Media, Politi
scher Kommunikation und Unternehmenskom
munikation. Sie war Mitglied der Kommission
der Bundesregierung zum 6. Altenbericht sowie
Mitglied der Enquete Kommission „Verantwor
tung in der Digitalen \C^elt und der Enquete
„ Bü rgerbeteil igu ng".

Esther Dorn-Fellermann (Jg. 1970)
ist seit Oktober 2009 wissenschaftliche Mit
arbeiterin der Abteilung Medienwissenschaft
des Instituts für Sprach-, Medien- und Mu
sikwissenschaft an der Rheinischen Friedrich-
Wilhelms-Universität in Bonn. Dort hat sie
Politikwissenschaft, Medienwissenschaft und
Europäische Kulturwissenschaft studiert. Sie
beschäftigt sich in ihrer Dissertation mit dem
Beitrag von partizipativen Medien zur Zivilge
sellschaft, den sie am Beispiel von Community-
Radiostationen in Südafrika untersucht.

Eine empirische Studie der Universität Bonn zu den Erwartun
gen Studierender an die Printzeitung.

Das Vertrauen ist groß,
die Nutzung bescheiden

Forschung und die ÖfFentlichkeit scheinen sich einig zu sein -
Menschen lesen keine oder doch zumindest deutlich weniger Pt'"^
Zeitung als früher (Rager 2003). Als ein Grund gilt das Image als se

'II

■(

ger 2003). Ähnliche Befunde ergah W ^ Zeitung (Ra-
(JIM 2012), bei hoher Differenzieru ^ ■^"S^^'^-Medienstudie
gen Leser/innen.Madchen gegenüber, findet man bei h -^""gen und

fa, ""d jungen Männernals auch Onhne) als bei Mädchen isKo/ Seszeitüng (sowohl Print
d" Woche). Mir sreigendel s " ' ■"»'"ere Maletunglesens au, ,2.,3 350/,4™'"' Häufigkeir des Zei-

58%. Es zeigt (ich d *' Mre:Mehrheit der Jugendlichen im Alter c die
trauenswürdigste Mediutn ist- U r " " l"!"™ das ver-
wldersprOehlichen Meldungen au Rf, ( ^7'" ^ei
geringeren Werten folgen inh22o/,d V t

, . Deutlich wird bei allen R cii Zeitungsnutaung eine groXli?""' f'r-''" ®"''"°S«nid bei der
,  ""Studierenden soll „u„ £inblickeTn7 7 ^ ®''''"enng unter Bon-1 für die Zukunft der Zeitung als J ̂ """"S^-'nAehen die-

'  gruppe geben. Unser eher ouah»,' m ""'"^'l-äKenden Ziel-einige Tendenren =^^ " "3 V ^'■'<'™dehenrige Studierende, noch dL sLd t"?"'
Zenung beimessen. Die 22S .St, J f PWIelogien. der
efragung im J„|i 2013 beteiligten'T"»s de. Philosophischen Fakulfä, (t, «V!; """ "'■""'egenden Teil

enwtssenschaften. 25,2 kamen I i t V"d'e Gruppe eher weiblich als mä . Insgesamt war
""d 25 Jahren alt (80,5%). (5«%/44%) und zwischen 18
A'len Unkenrufen zum TTageszeitungen weniger dramatLh^^^ von Print-

'e Anzahl derer, die täglich Print T ^ ^ ^'«'^ach unterstellt wird.
8 chPrmt-Tageszeitungen lesen, ist zwar mit
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10,6% relativ gering, dafür lesen 19% mehrmals in der Woche und
16,4% einmal in der Woche mindestens eine Tageszeitung. 49 Teil
nehmer/innen gaben an, seltener als einmal im Monat Print-Tages-
zeitungen zu lesen (21,7%) und 36 lesen gar keine Zeitung (15,2%).

Bei der Frage nach dem Lesen von Online-Zeitungen zeigt sich aller
dings ein deutlicher Trend in unserer Befragung: 56,2% lesen täg
lich oder mehrmals in der Woche Online-Zeitungen. Hier scheint
sich also wirklich eine Verschiebung von den Printprodukten hin zu
deren Onlineangeboten abzuzeichnen. Insbesondere die Suche nach
Informationen über politische Themen findet vor allem online statt.
Über die Hälfte der Befragten informiert sich täglich online über
politische Themen (50,4%), weitere 20,4% Teilnehmer/innen geben
an, dies mehrmals wöchentlich zu tun, und einmal pro Woche nut
zen 13,7% Befragte Onlinequellen, um sich über politische Themen
zu informieren. Immerhin 19 % der befragten Studierenden unter 25
gaben an, dies seltener als einmal im Monat oder nie zu tun. Wäh
rend nur 10,6% Befragte angeben, täglich Zeitungen zu nutzen, um
sich über politische Themen zu informieren, tun dies 15,5% der Be
fragten nie.

Printzeitungen hingegen dienen den Befragten deutlich seltener als
Informationsquelle. 108 Befragte geben an, täglich bis einmal wö
chentlich Printzeitungen zu diesem Zweck zu nutzen. 75 Befragte
in der besonders im Fokus stehenden Altersgruppe von 18-23 geben
an, sich seltener als einmal im Monat oder nie in Printzeitungen über
politische Themen zu informieren.

Besonders interessiert, warum manche Studierende gar keine Zeitung
lesen. Zunächst sei darauf hingewiesen, dass nur denjenigen Fragen
zu diesem Komplex gestellt wurden, die angegeben hatten, „nk
Zeitung zu lesen (insgesamt 15,2% der Befragten). Diese Gruppe ist
zwar klein, aber in ihrer Ablehnungshaltung besonders interessant.

^  fiJD.inn |-
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Bei den Gründen für ihre Ahlf-k

l«er/.„ne„ 75% sehen da, nichtL VI"" ̂5°''''"Nicht-
teilung der Antworten bei der Aus. ''ich die Ver-
aus anderen Medien bekannt" dar SV längst
die Aussage „Die Aufmachung ist mi ^
Einschätzungen „zu textlastig und z, ' an und die
Person Gründe für das Nichtlesen
esen" finden immerhin 35% der Te'ilneh""^V ""Praktisch zu
lende Zeit" wurde nur von etwa der H V Vr"'"' "^^h-
mögliche Begründung angegeben vefd V
zur Aussage „zu viel Altpapier". ' Zustimmung

Zusätzlich zu den vorgegebenen A
den persönliche Kommentare anf "™°m" die Studieren-
ce Hinweise. .Ich bin zu fa„| um mT'7'"
die wichtigsten Nachrichten 'erhält m """f" ™ "«»tgen, und■Selbst .hochaktuelle Topnachrichten' oder Ah l 'l!
mtch metsr wenig ReKana au hal«„' d m
nnd praktischer und können auch nocl,
geschaut „erden, ohne dass sich it. 7 P"'l''enilos
linder, bei dem man noch nicht da 7'" be-

:  wurden hie, ge„a„„,. p fZ,
schere, Format, die wichtigsten I„f„ c Pfta-
zusammengefasst. Gerade die „ichX Tenengleich eine halbe Seite, so viel ZefrT ""»"'Ptfeben im-
ftblten „gute objektive Texte« oder e^ k "deren
kalieii kommt bei vielen Studierend a '"''"" Format." Der Lo
tst das Desinteresse an den Themeü a'" 1?"''°" >•'''

,  , "'""""tschlaggebend.Die Annahme, dass der jundie interaktiven P>ttiaipat!Ir,JJ"^^^^ Generation
fehlen, wurde anhand mehrerer F bedien
tetgtesiehin Bezug auf verschiede r C™"dsätzlichne Arten von Teilnahmeoprionen
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(Themenvorschläge, Gestaltungsvorschläge, Kommentare etc.) eine
positive Haltung; 44 % bewerteten Partizipationsprojekte positiv, nur
9,1 % negativ. Auf die Frage, ob sie sich denn an derartigen Projekten
auch beteiligen würden, antworteten jedoch 179 Teilnehmer/innen
mit „nein" (79,2%). Sie begründen dies größtenteils mit Zeitmangel
oder Desinteresse. Es gibt aber auch Aussagen wie: „Weil es die fal
sche Art ist, etwas öffentlich zu machen", oder: „Weil ich lieber das
fertige Heft vor mir habe und mich überraschen lasse" oder: „Weil es
eine Blase kreiert. Es ist auch wichtig von Themen zu hören, die einen
nicht interessieren." Gerade diesen letzten Punkt greifen auch andere
Teilnehmer/innen auf, indem sie beispielsweise äußern, dass „Print

medien für mich in erster Linie in eine Richtung arbeiten und nicht
interaktiv gestaltet werden müssen", oder „die redaktionelle Auswahl
ein wichtiger Teil der journalistischen Arbeit ist und sich ein gutes
Magazin auch durch die Themenwahl auszeichnet, ohne diese outzu-
sourcen", oder „es doch gerade die Aufgabe der Zeitungsmacher ist,
wichtige von unwichtigen Themen zu trennen und über das zu be
richten, was wirklich relevant ist. Und ich bin kein Zeitungsmacher".

Ausgesprochen aufschlussreich ist die Sorge um die Qualität der
Inhalte bei vielen Teilnehmer/innen, sollten sich die Redaktionen -

nach dem Vorbild interaktiver Webangebote — vermehrt an Leser
wünschen orientieren. So sehen einige Studierende beispielsweise die
Gefahr, dass „die Themenauswahl dadurch zu subjektiv wird, wahr
scheinlich sogar populistisch werden kann", oder das Problem, dass
„jeder nur die Plattform nutzt, um sein eigenes Süppchen zu kochen.
Ob das dann wirklich noch journalistischen Anspruch hat, bin ich
mir nicht sicher". Aufschlussreich ist auch die Befürchtung, dass „die
Mehrheit der Leute sich für belanglose Themen wie „Prominente"
interessiert, was dann Thema des Heftes werden würde und mich
nicht annähernd interessiert. Davon abgesehen, macht das Internet
solche Hefte überflüssig". Die Beteiligungsmöglichkeiten im web 2.0
werden durchaus nicht unkritisch betrachtet. Einige sehen das Prob
lem, „dass man sich nicht überall beteiligen kann, und das Überan-

Das '/■•ri'iraij'rfi is* qroi^, .:iie I lu'zi ir"a l:»??

gebot im Internet führt dazu, sich nicht einer Sache völlig widmen
zu können oder zu wollen." Der Schwärm sei „nicht automatisch in
telligent."

Weiterhin wird vermutet, dass bei einer verstärkten Leserbeteiligung
an Print-Produkten „die Auswirkungen zu gering sind und man oh
nehin in den meisten Fällen nur vorgegaukelt bekommt, ein Mit
spracherecht zu haben." So glaubt ein/e Befragte/r nicht, „dass man
die Arbeit der Redakteure maßgeblich beeinflussen kann", und ein/e
andere/r sieht, dass „immer nur kurzzeitiger Hype gewählt wird und
nie etwas Langfristiges dabei entsteht." Außerdem könne man „In
formationen zu gewünschten Themen auch so findefn]" oder man
habe so oder so immer die Gelegenheit, „selbst auszusortieren, über
welche Themen man sich informieren möchte." Und manche sind
ganz einfach „im Großen und Ganzen zufrieden mit dem bisherigen
Angebot und habe[n] nicht unbedingt Bedarf an Mitgestaltung und
Co" und finden „die Themen in Magazinen oder Zeitungen durch
ihre Vielfalt schon interessant genug". „Weitere Informationen zu ei
nem spezifischen Thema kann man sich auch im Internet holen."

Aus unterschiedlichen Gründen entscheiden sich die meisten Befrag
ten also gegen eine Beteiligung und das, obwohl sie derartige Projekte
zuvor als grundsätzlich positiv bewertet hatten. Somit kann der häu
fig auf Seiten der Leser/innen vermutete Wunsch nach Mitentschei
dung und Partizipation hier nicht festgestellt werden — es scheint eher
ein großes Vertrauen in die Qualität der Zeitungen vorzuherrschen!

Allen Befragten wurden zum Abschluss noch zehn Aussagen vorge
legt, bei denen sie entscheiden sollten, welche davon zutreffen und
welche nicht. Ziel war es, Anhaltspunkte für das (Nicht)Lesen her
auszuarbeiten.

Starken Einfluss auf die grundlegend positive Einstellung zur
Tageszeitung hat das Elternhaus — so haben die Eltern von
62,8% der Befragten ein Zeitungsabonnement und lesen täg-
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lieh die Zeitung. Bei 13,3% der Befragten hatten die Eltern frü
her ein Abonnement, lesen jetzt aber nicht mehr regelmäßig Zei
tung. Wenig dagegen wird im Freundeskreis gelesen - bei nur
32,7% der Befragten ist es üblich, Zeitung zu lesen, bei 65,1% ist
dies nicht der Fall. Der Aussage, dass in Tageszeitungen zu weni
ge Themen behandelt werden, die für ihre Generation interessant
sind, stimmen nur 27,4% zu. Tageszeitungen sind in den Augen
von 33,2% der Befragten wertkonservativ, für 62,8% gilt dies nicht.
Umfangreiche Flintergrundinformationen, die so im Internet nicht
geboten werden, fi nden 27% in Tageszeitungen, 70,4% sehen das
nicht so.

Besonders deutlich fiel die abschließende Bewertung der Zeitung als
Medium der Zukunft aus. Gefragt, ob sie die Zeitung als ein „Re
likt aus dem vergangenen Jahrhundert, welches nicht mehr gebraucht
wird" einschätzen, stimmten nur 10,2% zu, für 86,7% dagegen ist ;j|

*1!
dies nicht der Fall!

Fazit: Je älter die junge Generation wird, desto stärker verlässt sie sich
auf die Tageszeitung. Als zentral darf dabei der Aspekt der Glaub
würdigkeit gelten - hier sehen die Befragten auch den wichtigsten
Unterschied zum Internet. Auch die JIM Studie (2012) kommt zu
demselben Schluss; Auf die Frage, auf welches Medium sie bei wider
sprüchlicher Berichterstattung am ehesten vertrauen würden, nennen
48% der 12- bis 19-Jährigen die Zeitung. Im Zeitvergleich zu 2005
ist der Vertrauensvorsprung der Zeitung also sogar weiter angestie
gen. Zwar ist im Netz alles schnell und aktuell, aber inwieweit diese
Informationen vertrauenswürdig sind, wird dann doch hinterfragt.
Auch die Netzgeneration wird kritischer - dem Netz gegenüber!

Will man aus diesen Äußerungen eine Konsequenz ziehen, so liegt
diese in dem Anforderungsprofil, das junge Menschen, besonders mit
einem höheren Bildungsgrad wie Studierende, an eine Zeitung haben
- sie wollen eine vertrauenswürdige, gut recherchierte und gut lesba
re Informationswelt, die Zusammenhänge erfasst und Verbindungen
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herstellt. Dies ist, so darf summiert werden, ein Plädoyer für einen
professionellen Qualitätsjournalismus, der auf Recherche, Hinter
grund und Analyse setzt.
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